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Vor neuen Bntfcbeidungen.
Das Osterfest liegt hinter uns , der Mai steht vor der

Nr, und wenn nicht alles täuscht, gehen wir bei Freund
§id Feind einer Zeitspanne äußerster Kraftanstrengungen
atmen. Im Vierverband gärt und brodelt es an allen
Fronten. Seine Frühjahrspläne sind zwar durch unsere
Offensive gegen Verdun in arge Verwirrung geraten, aber
trotzdem soll und muß natürlich „etwas " geschehen, um
dst zuversichtliche Stimmung unter den Entente-Völkern
M mählich einschlafen zu lassen; mit der Ein¬
nahme von Trapezunt ist schließlich kein besonderer
ßtaat zu machen, die Besetzung eines Gipfels in den
Tiroler Bergen — unter hunderten — bringt die Ita¬
liener ihrem heißersehnten Ziel auch nicht um einen SchrittKer,und bei aller Tapferkeit und Zähigkeit,mit der dienzosen dem Verlust ihrer Maasfestung zu wehren

'Men , kommen sie doch aus der Defensive nicht heraus —
md man hatte für den Beginn des dritten Kriegssommers
«gleich mehr von ihnen erwartet ! Also gilt es, die
Röglichkeit eines großen Schlages zu erspähen, im Osten
kt  im Westen, an der englischen oder an der französischen
front, und ein Kriegsrat löst den andern ab, auf daß der
Ämde, der erlösende Gedanke sich vielleicht doch einmal
Äellt , der Punkt sich finden läßt , von dem aus
Mi das unüberwindliche Wehrgebäude der Mittel¬
mächte aus den Angeln heben kann. Den Zioilmmistern
WVierverbandes ist inzwischen die Aufgabe zugefallen,
SirUngeduldigen zu besänftigen, die lauten Schreier zur
Ae zu bringen und dem kindlichen Glauben, als wäre
»schon dem Ende des Krieges nahe, nach Möglichkeit
«itgegenzuwirken. In diesem Sinne ist der italienische
Käfter Barzilai , der Mann der noch immer „unerlöstenPro-
MWn", seinen Kollegen in Paris und London mit gutem
Miele vorangegangen. Auf einem in Rom veranstalteten
«Gemahl verbreitete er sich über die hohe Bedeutung der
Wespresse in gegenwärtigen Augenblicken, wo die ganze
Wenz des Landes verpfändet, alle moralischen und mate-
titHen Güter Italiens auf dem Spiele ständen. Die Presse sei
Wflichtet, in stärkerem Maße im Volke den Geist der
«flicht und des Aushaltens zu verbreiten angesichts der
Me und der Steilheit des zurückzulegenden Weges. Die
«ffe müsse das Land zu einem Widerstand erziehen, der,
!>.hartnäckiger er sei, um so sicherer zum Siege führe. Nur
Me man sich nicht der Hoffnung hingeben, daß der Kon-
A bald beendet sei.
. Herr Barzilai war vor dem Krieg einer der lautesten
Wer im Streit : man sieht, er hat unterdessen einiges

»gelernt. Ach ja , die Wege nach Trient und Triest
eng und steil, während die Rückwege von Antioari.

Manni di Medua und Durazzo mit echt italienischer
Kndigkeit bewältigt werden konnten. Aber die ganze
Mmz des Landes ist nun einmal verpfändet, also muß
^chgehalten werden bis Cadorua das schlechte Wetter
Mch überwunden hat. Ein Seitenstück zu diesen besinn¬
en Mahnungen und Warnungen bietet ein Auf-
Ades Vorsitzenden des Finanzausschusses der fran-
Wen Kammer, der von der Überzeugung ein-
Wen ist, daß die ftanzösische öffentliche Meinung sich

'tischen Anschauungen über die Kriegsentschädigung,
eutschland zahlen müsse, hingebe: „Die phantastische

g, daß Deutschland sämtliche Kriegskosten bezahlen
kann heute kein verständiger Mensch mehr haben.

Möglichkeit hätte nur bestanden, wenn der Krieg kurz
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Der flücbtimg.
Roma» so» A. Seokfert-Llivger.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
iah es ihr an , daß sie die Wahrheit sprach.

" Nero an ihr bebte. Ein Schüttelfrost hatte ihre
gepackt, ihre Zähne schlugen hörbar zusammen,
umarmte ihre Schwiegermutter und schluchzte

ch¬
atte Dame tröstete, so gut sie konnte. „Ich will
schon deine Grüße bringen , Klärchen, ein paar
Ruhe werden dir gut tun . Soll ich dir Bouillon
Zimmer schicken?"

in, Mama , danke, ich kann nichts genießen." Sie
Ehinaus.
“8 ist am besten so", murmelte die Rätin und Eva

Le ihr einstweilen bei.
Mideringend schritt Claire in ihrem trauten Mädchen-

auf und ab. Diese unselige Verlobung ! Oh,
L dieselbe niemals geschlossen hätte. Damals war

durchaus nicht sonderlich beteiligt gewesen. Nur
dkMidartige hatte sie gelockt, der Reiz der Neuheit sie
J 1/ , Martins Werbung anzunehmen. Auch die Aus-
M den Glanz des Reichtums hatte sie gelockt.
«Wi konnte sie nicht zurück. Ihre Sehnsucht, das

stl ihr würde hier Zurückbleiben, wohin sie auch
Mochte, Martins Bild sie verfolgen.
«o hoch fühlte sie die Unfähigkeit, bei ihm aus-
ren. . Die Rätin hatte in ihrer Gegenwart mit dem

JL ^ne eingehende Unterhaltung über künstliche
i^ .geführt, über zweckmäßigeKrücken, Verstellbarkeit

.rauch derselben.
•  hatte wie ein Steinbild dabeigesessen. Was

der Zukunft erhofft hatte, versank. Die schönen
welche ihr vorgeschwebt, waren von grauen

n umdüstert.
" ^ wollte sich zusammennehmen, wollte — doch ihr

Wille unterlag.
i(.e Zerschlagen fühlte sie sich, unfähig , den Heim-

" zu begrüßen. Sie nahm ein Buch, langsam be>
tC1 nch " ~

M

gewesen wäre . Mit solchen kindischen Hoffnungen betrügt man
nur das Land, das einesTages furchtbar erwachenwird.
Nimmt man selbst an, daß der Feind vollkommen vernichtet
wird — ein Ergebnis , auf das zu hoffen ja nicht ver¬
boten ist —, so ist es doch nicht möglich, daß die sieben
verbündeten Völker vollkommenen Ersatz ihrer Kosten er¬
halten. Diese Kosten bettagen ja Hunderte von
Milliarden . Eine solche kolossale Summe kann der Be¬
siegte nicht zahlen. Unser Volk muß vor allen Dingen
mit seiner eigenen Kraft rechnen, wenn man die Wieder¬
aufrichtung der Finanzen und das Wiederaufleben des
wirtschaftlichen Lebens beabsichttgt. Das Problem ist
allerdings leicht gestellt, aber schwer beantwortet ."

Auch bei uns , gestehen wir es nur offen, wiegt sich
noch mancher in falschen Vorstellungen über die Dauer
des Krieges , über die weiteren Möglichkeiten seiner Ent¬
wickelung, über die Friedenssehnsucht unserer Gegner.
Wir kämpfen bald zwei Jahre gegen eine Welt von Feinden,
und es ist uns wahrlich, von der Einmischung Englands
an bis zum Verrat des einstmaligen ttalienischen Bundes¬
genoffen, nichts erspart geblieben. Trotzdem will es fast
scheinen, als hätten wir dm Kelch bitterer Erfahrungen noch
immer nicht bis zum Grunde geleett. Bewahren wir
uns , bei allen schönen und stolzen Erfolgen der
deutschen Waffen, unsere Nüchternhett, schärfen wir den Blick
für neu austauchende Gefahren und verfallen wir nicht in
Selbsttäuschungen, die unserer Widerstandskraft nur ab¬
träglich fein können. Wir werden das Fürchten nicht
lernen , auch wenn die ganze Welt voll Teufel wär ! Wer dar¬
über müssen wir uns klar sein, daß es jetzt gelten wird , alle
Kräfte zusammenzunehmen, um dm neuen und mit gesam¬
melter , ja vielleicht auch mit vermehtter Macht unternommenen
Ansturm unserer Feinde ebenso siegreich zurückzuschlagm wie
feine bisherigen Versuche zur Erschüttemng unserer ehernen
Fronten . Je schwerer der Kampf, desto größer der Lohn.«
Hallen wir weiter fest und geschlossen zusammen. Keiner
Gewall der Erde kann es dann gelingen, sich gegen unsere
heilige und gerechte Sache durchzusetzen.

Der Krieg,
Fast ohne Unterlaß dauerten die heftigen Kämpfe an

der Westfront auch über die Feiertage an. Sowohl im
Maasgebiet wie in den flandrischen Stellungen kam es zu
hatten Treffen, bei denen die Unserm die Votttöße der
Feinde bluttg abschlugen und ihnen empfindliche Verluste
beibrachten. Vor Verdun und an der Woevre-Ebene
brachten die Franzosm riesige Truppenmaffen ins Gefecht
mit dem einzigen Ergebnis , daß diese mit jungen Rekruten
aufgefiillten Formattonm starke Einbußen erlitten.
Starke kämpfe vor Verclun unä in flandern.

Großes Hauptquartier , 22. April.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der Straße Langemarck—Vpern griffen die Eng¬
länder in dm stützen Morgenstunden die ihnen von unseren
Patrouillen am 19. Wril entriffmen Gräben an, von denen
sie etwa ein Drittel wieder besetzten. Beiderseits des
Kcmals von La Bassee sprmgtm wir mit Ettolg einige
Minen . Feindliches Feuer auf die Städte Lens und Roye
fordette wettere Opfer unter der Bevölkerung: In Roye
wurde ein Kind getötet, zwei Frauen und ein Kind
verletzt.

^n den Argonnen zerstötten wir durch Sprengungen
französische Postenstellungen auf der Höhe La Fille motte
und halten einen umfangreichen Trichter vor unserer Front
besetzt. Westlich der Maas wiederholten die Franzosen
ihre Ansttmgungen gegen „Toter Mann ". Zweimal
wurden sie durch Attillettesperrfeuer von beidm Ufern
zusammengeschossm. Ein dritter Angriff brach .mit
^werm Verlusten an unserer Stellung zusammen.
Erbrttette Handgranatmkampfe um das Grabenftück
nahe des Caurettes-Wäldchm brachten es Wends wieder
in unsren Besitz; Nachts gelang es den Franzosm erneut,
dann Fuß zu fassen. Östlich des Flusses lebhafte Jn-
fanterretatigkettmtt Nahkampfmitteln am Steinbruch südlich
Haudromont und südlich der Feste Douaumont . Das
berdersertlge Attrllettefeuer hiell im ganzen Kampfabschnitt
des Maasgebretes ohne Unterbrechung Tag und Nacht mit
außerordentlicher Stätte an.

In der Gegend nordwestlich von Fresnes -en-Woevre
wurden Gefangene von der 164. französischen Division
gemacht. Hiermit ist festgestellt, daß der Gegner in dem
Raume zwischen jenem Ott und Avocourt seit dem
21. Februar im gMzm 38 Jnfantette -Divisionen eingesetzt
HL' von denen außerdem vier Divistonm nach längerer
Ruhe und Wrederauffüllung durch stische Leute, hauptsäch-
ucb aus dem Rekrutenjahrgang 1916 zum zweiten Male
ms Gefecht gefühtt und geschlagen worden sind,
östlicher Kriegsschauplatz.

Auch gestern scheitetten russische Angriffsunterneymungen
blutrg vor unserm Hindernissen südöstlich von Garbunowka.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
*

Großes Hauptquartier , 23 . April.
Westlicher Kriegsschauplatz . ' '

Unsere neu gewonnenen Gräben an der Straße Lange-
marck-Dpern mußten infolge hohen Grundwaffers , das eine«
Ausbau unmöglich machte, geräumt werden. Gegen Morgen
wurde südlich von St . Elot ein englischer Handgrauaten-
angriff abgeschlagen.

Englische Patrouillen , d' " nach stärkerem BorbereiMngs-
feuer nachts gegen unsere Linien beiderseits der Straße
Bapaume-Albert vorgingen, wurde» zurückgewiesen.

Bet Tracy le Val mißlang ein feindlicher Gasangriff;
die Gaswolke flog in die französische Stellung zurück.

Links der Maas wurden südöstlich von Haucourt und
westlich der Höhe „Toter Mann " feindliche Gräben ge¬
nommen. Rechts des Flusses, in der Woevre-Ebene und
auf de« Höhen bei Combres blieb die Gefechtstätigleit auf
andauernd sehr lebhafte Artilleriekämpfe beschränkt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Narocz-Sees endete ei» russischer Angriff

in etwa Bataillonsstärke verlustreich in unserem Hindernis,
sonst außer stellenweise auffrischendem Arttlleriefeuer und
einigen Patrouillenkämpfen keine bedeutenden Ereignisse.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

, , ihre Nerven bei der Lettüre . -
fct. ± Quk' welcher bestimmt war , von Claire dem
Ehrten Verlobten , durch die Huld des Kaisers aus¬

gezeichneten Kriegers zu überreichen, mußte nun die
Rättn ihrem Sohn in die schm algewordene blasse Hand drücken.

„Klärchen ist untröstlich, daß sie dir nicht guten Tag
sagen kann, mein Junge . Aber sie hat sich zu Bette legen
müssen. Wenn es morgen nicht besser ist, muß der Doktor
nach ihr sehen; sie ist so zart. Jeder Windhauch wirft sie
um. Wahrscheinlich ist sie wieder ohne Mantel in den
Garten gelaufen und hat sich erkältet.

So , nun war es gesagt, eilig schlüpfte Frau Marianne
hinaus . Das hatte auf ihrer Seele gelastet. Aber Martin
schien nicht einmal sonderlich überrascht. Er hatte nichts
erwidett . ,Die Blumen behielt er in der Hand.

Als die Mutter hinaus war , bog er die zarten Blüten,
Rosm und Veilchen erwartungsvoll auseinander . Da
mußte doch wohl eine Karte, ein herzlicher Willkommens¬
gruß zum Vottchein kommen.

Als er kein geschriebenes Blatt entdeckte, legte er
enttäuscht die Blumen auf den Tisch neben sich, auf dem
sich Zeitungen , Korrespondenzen und Bücher befanoen.

Es war still in ihm. Eine wohlige Schwäche zwang
ihn, die Augen zu schließen. Im Geiste vernahm er
Schlachtenlärm , sah die blutigen Bilder , die in seinem
Gedächtnis haften mußten, so lange er denken konnte. Ein
tiefer Leidenszug grub sich um seine Mundwinkel . Wer
das heldenhafte große Sterben auf Frankreichs blut¬
getränkten Fluren mit durchlebt, war empfindungslos
gegenüber den kleinen Unzuttäglichkeiten des Alltags.

Er fühlte den Kuß seiner Mutter auf der Stirn , ihre
lieben Hände streichelten sein Gesicht. Da schlug er di«
Augen auf und zog ihren lieben alten Kopf zu sich heran.

„Sieh , mm bin ich so alt geworden, Muttchen, und
brauche mch noch ebenso nötig wie in meinen ersten Lebens¬
jahren . Gstt sei Lob und Dank, daß ich dich habe."

„Das sollen gemütliche Wintertage und Abende werden,
mein 3unge s Hoffentlich hast du nicht zu viel unter
Schmerzen zu leiden?"

„Jetzt nicht mehr. Muttchen. Ich bin ja nahezu
gesund, habe einen tüchtigen Hunger mitgebracht."

Eva kam herein und füllte die Tassen. Dir Rätin
belegte feingeschnittenes Schwarzbrot , welches der Ritt¬
meister den Semmeln vorzog.

Bald hörte man die drei lebhaft plaudern und auch
lachen. Eva war so vergnügt, daß sie die beiden anderen
mtt ihrem fröhlichen Lachen immer wieder anfteckte.

Der Rittmeister erzählte allerlei Humor aus dem
Soldatenleben , Eva würzte, was er zum Besten gab, mU
feinem Witz, auch Frau Marianne gab ihr Teil dazu.

Ehe man sich dessen versah, waren zwei Stunden um.
Erstaunt hötte Martin , baß es neun schlug.

Schon jetzt wurde es ihm klar, welch ein unschätzbares
Glück diese Heimkehr ins Elternhaus für ihn war.

Vorübergehend hatte er alles Leid, seine Sorgen ver¬
gessen, wie ein Gesunder gescherzt und sich der Wieder-
sehensfteude hingegeben.

Wie Eva glühte! Welch ein trautes Bild lieblicher
Mädchenhaftigkeit, süßen Friedens sie bot. Man hätte sie
für oberflächlich halten können.

Doch Martin wußte es besser. Ihre Ausgelassenheit
entsprang dem Wunsche, ihn von grüblerischen, selbst¬
quälerischen Gedanken abzulenken. Diesen Zweck HE« - das
kluge Mädchen erreicht.

Schon jetzt erschien ihm seine Hilflosigkeit in einem
weniger düsteren Lichte als bisher.

Auch im Lazarett war ec von treuester Fürsorge um-Seben gewesen. Doch da halte die Sehnsucht ihm viel zuHaffen gemacht, die Sehnsucht nach Hause, nach seine«
Lieb. . . .

„Claire —" wie ein Blitzstrahl aus heiterem Himmel
durchzuckte es ihn. Claire, nach welcher er so schmerzlich
süßes Weh und Sehnen gefühlt, war nicht da und — er
hatte sie nicht vermißt.

Was war das?
Wer ihm doch gesagt hätte, ob Claire wirklich krank

sei oder nur aus Widerwillen gegen „den Krüppel " fern¬
blieb?

Die Wahrheit würde ihm keiner verraten . Er aber
ahnte sie mit hellseherischer Überzeugtheit.

„Stört es dich, mein Junge , wenn Eva eine Stunde
spielt und singt?" fragte die Rätin in seine Gedanken hinein

Er schüttelte zerstreut den Kopf. Seine Gedanke»
waren jetzt bei Claire . . .

Da tönte zart und schön, in persönlicher Auffassung
oorgetragen , die Mondschein-Sonate an sein Ohr.

Er lauschte, gefesselt durch die Zattheit und Fülle bet
Vortrages , die furchtbaren Kriegsbilder , das Weh in der
eigenen Brust, alles entwich in nebelhafte UnbestinimtheiÜ

Die Musik nahm ihn gänzlich gefangen. Wie spielte
Eva aber auch! So batte Martin bisher nur ua»



Großts Hauptquartier, 24. April.
WeWcher Kriegsschauplatz.

Fast allgemein herrschte auf der Front Lebhaftere Feuer-
tätiakett als in den letzten Tagen . An mehreren Stellen
fanden erfolgreiche deutsche Patrouillen -Untecnehmungen statt.

Südlich von St . Eloi wurden englische Abteilungen
abgewtesen.

Im Maasgebiet wurden gestern kleinere französische
Handgranaten -Angriffe gegen unsere Wald -Stellungen nord¬
östlich von Avocourt zurückgeschlagen. Ebenso scheiterten
nachts schwächere Vorstöße in der Gegend östlich von „Toter
Mann ." t .

Ein stärkerer Angriff brach in der Gegend des Gehöfts
Thiaumont vor unseren Linien völlig zusammen.

Ein englischer Doppeldecker wurde im Luftkampf östlich
von Arras außer Gefecht gesetzt. Die Jnsaffen . Offiziere,
sind gefangen genommen.

Oestlicher und Balkankriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereigniffe.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T .B.

Der österreichisch -ungarische Heeresbericht
vom 22. April sagt vom russischen Kriegsschauplatz . Ver¬
suche russischer Abteilungen , sich nordwestlich von Dubno
nahe vor unseren Linien festzusetzen, wurden durch Feuer
vereitelt . Sonst nur die gewohnten Artilleriekämpfe . —
Vom italienischen Kriegsschauplatz : Am Südflügel unserer
Küstenländischen Front wurden mehrere nächtliche An¬
griffsversuche der Italiener auf unsere Stellung östlich
Monfalcone abgewiesen . Im Plöckeuabschnitt kam es
nachts zu lebhafterer Feuertätigkeit . Im Col di Lana-
gebiet brach ein feindlicher Angriff auf den Sattel zwischen
dem Etttaß - und Monte -Jef in unserem Feuer zusammen.
— Balkan -Kriegsscharwlatz nichts von Bedeutung.

Die Berichte vom 23 . und 24 . April melden vom
russischen  und südöstlichen Kriegsschauplatz nicht Neues.
Auf dem italienischen  Kriegsschauplatz hat nach dem
Bericht vom 23 . April gegen den Südwestrand der Hoch¬
fläche von Doberdo  ein feindlicher Angriff eingesetzt;
sonst beschränkte sich die GefechtStätigkeit an der küsten-
ländtschen und Kärntner Front auf örtliche Artilleriekämpfe.
Am Eol di Lana  haben unsere Truppen den Stützpunkt
auk dem Grat nordwestlich des Gipfels wieder besetzt
und gegen einen feindlichen Angriff behauptet . Der Gipfel
selbst steht unter kräftigem Feuer unserer Artillerie . Auch
im Sugana -Abschnitt und bei Riva fanden lebhafte Ge-
schützkämpfe statt . Nach dem Bericht vom 24 . April dauern
die Kämpfe am Südwestrande der Hochfläche von Doberdo
fort . Mehrere durch Bersaglieri geführte Angriffe brachen
in unserem Feuer zusammen . Am Col di Lana  schlug
die tapfere Besatzung des Grat -Stützpunktes fünf feind¬
liche Angriffe  blutig ab.

l ) !e Komödie von MrleMe.
Am Karfreitag teilte die Agence Hcwas , das amtliche

Depeschenbureau der französischen Regierung , der aus¬
horchenden Menschheit mit , daß am Tage zuvor , russische
Truppen in Marseille angekommen seien — Swei Trans¬
portdampfer voll ! - Einige Stunden spater wußte das¬
selbe Bureau zu melden , daß die angekommenew Truppen
„Elite -Soldaten " seien. Wiederum ewige Stunden spater
wurde berichtet , daß Joffre in emem Tagesbefehl die
russischen Bundesbrüder bewillkommnet und dre russischen
Fahnen begrüßt habe , „auf denen bald die glorreichen
Namen gemeinsamer Siege stehen wurden . Dann setzte Reuter
ein . Aus London berichtete er, daß die Freitag -Morgenblatter
in London die Ankunft der Russen mit Jubel begrüßt hatten;
daß das Ereignis bei der italienischen Presse - eme Art
fieberhaften Deliriums ausgelost habe und daß selbst die Be¬
sonnenen unter ihnen in der Landung eme Demonstration
der „Einheit der Front " erblickten und den Beginn der an¬
gekündigten „Frühlings -Einheitsoffenswe ". Nur der Pariser
Vertreter des „Corriere " in Mailand bemerkt vorsichtig,
die Wirkung der russischen Landung bestehe hauptsächlich
darin , daß sie „die Phantasie der Franzosen mtt erneutem
Vertrauen in den Endsieg " erfülle . Noch vorsichtiger urteilt
das Pariser „Journal " : Man könne diese Truppensendung
nicht eigentlich als eine Verstärkung anseben . Es bandele

sich vielmehr um elne Demonstration der vollkommenen
Solidarität . „Die russische Armee zählt in ihren Reihen
französische Artillerie und Flieger . Sie hat die Arzte
unseres Gesundheitsdienstes zu Rate gezogen und schickt
uns als Unterpfand der engen Bundesgenossenschast ihrer¬
seits eine Anzahl ihrer Braven , die neben den Unseren
kämpfen sollen ."

Am kühlsten ist die Nachricht in Deutschland aus¬
genommen worden , sie wird von berufener Seite wie folgt
bewertet : Bei der Landung scheint es sich um eine kläg¬
liche Komödie  zu handeln . Eine ernsthafte  Unter¬
stützung hätte man sicherlich hübsch geheim  gehalten.
Wer zu einer ernsthaften Unterstützung Frankreichs sind
die Russen gar nicht fähig,  und daß man in Paris auch
diese Sch ein Unterstützung mit Begeisterung begrüßt , be¬
weist schließlich nur , wie schlecht die Dinge stehen . —
Dieses sachkundige Urteil trifft den Nagel auf den Kopf.
Die gute Behandlung gefangener französtscherOffizier«
wird durch das französische Kriegsministerium anerkannt.
Der französische Deputierte Stern hat bei dem Kriegs¬
minister brieflich angefragt , ob es wahr sei, daß die in
einem Fort seines Wahlkreises untergebrachten kriegs-
gefangenen deutschen Offiziere Badegelegenheit haben , daß
sie zu ihrem Frühstück Weißbrot bekommen uud daß ihre
Zimmer sogar anständig möbliert seien . Der Kriegs¬
minister hat darauf geantwortet , daß die deutschen Offiziere
ebenso behandev würden , wie die ftanzösischen kriegs-
gefangenen Offiziere in Deutschland.

Vergeltungsmaßnahmen gegen Frankreich.
! Fünf Eisenbahnwaggonladungen mit Paketen für
Kriegsgefangene aus Frankreich mit etwa 4000 Sendungen
für die Franzosenlager Holzminden und Ohrdruff sind aus
Frankfurt nach Bern zurückgekommen . Die Zurückweisung
der Sendungen ist, wie der schweizerischen Oberpostdirektion
aus Berlin mitgeteilt wurde , als Repressalie gegen die Be¬
handlung der deutschen Kriegsgefangenen in Nordafrika er¬
folgt , die noch immer von jeder Postverbindung mit der
Heimat abgeschnitten sind. Die schweizerischen Postämter
wurden angewiesen , für die genannten beiden Lager keine
Sendungen mehr anzunehmen . Nach einer amtlichen
deutschen Belanntmachung ist jeglicher Postverkehr mit
den drei Lagern Holzminden . Friedberg und Obrdruff
gesperrt.

Ende des russischen Vormarsches im Kaukasus.
Selbst der Pariser „Temps " muß zugestehen , daß die

Russen die Garnison von Trapezuni nicht haben gefangen¬
nehmen können . Die Türken hätten den Platz freiwillig
geräumt . Es sei auch nicht wahrscheinlich , daß die Armee
des Großfürsten Nikolajewitsch über die Linie Trapezunt—
Erzindjan —Dirbekir in westlicher Richtung hinausgehen
werden . Sie würden dann in die sehr schwierige Gegend
um Sivas geraten . Man müsse also annehmen , daß sie
sich darauf beschränken werden , die Türken auf der anato-
lischen Hochebene festzuhalten und daß sie ihre Aktton süd¬
wärts dem Laufe des Tigris und des Euphrat folgend,
richten werden . — Sehr hofinungsfteudig klingen diese
Auslassungen nicht.

Feindliche Flieger über Sofia.
Zwei Bomben waren es , die ein aus südöstlicher Rich,

tung gekommenes Flugzeug auf die bulgarische Hauptstadt
warfen . Aus sehr großer Höhe fielen die Bomben auf

"ver MeklysbersiMrnngSörbnung der Zeitpunkt fur ^ k
. Amtsdauer der zu wählenden Vertreter festgesetzt. ^

und Versicherungsträgern . Ferner die nichtständigen Mit¬
glieder des Reichsverlicherunasamts " nd der Landes¬
versicherungsämter.

Hslerreidi-llngarn.
X Dt « an unsere Regierung gerichtete amerikanisch,

Note betreffend die Torpedierung des „Imperator iin
Mittelmeer ist keine sogenannte Drohnote , sondern be-
schräntt sich auf die Anfrage über dre näheren Umstande
bei der Torpedierung.

franlrreick.
X Die Eröffnungssitzung des Wirtschaftsausschusses

wird nächsten Donnerstag im Luxemburg -Palast unter
dem Vorsitz des Präsidenten Poincarö stattfinden . England
wird durch 42, Italien durch 43, Serbien durch 14 und
Portugal durch 10 Abgeordnete vertreten fern. Rußland wird,
wie halbamtlich versichert wird , ebenfalls vertteten fern.

Dänemark.
X Zu welchen Auswüchsen die englische Aufsicht über

den dänischeu Handel führt , beweist die Beschwerde eines
angesehenen dänischen Kaufmanns in „Politiken ", der sich-
gegen die Taktik einiger niedrigstehender dänischer Handels¬
leute wendet : ihre Wettbewerber durch Anzeige bei«
englischen Handelsamt zu verdächtigen.

Brafilten.
Die Zeitungen in Rio de , Janeiro veröffentlich^ j

eine Vorstadt . Sie ttafen ein kleines Wohngebäude und
ein Schulhaus . Menschen wurden nicht getötet , der Sach¬
schaden ist unbedeutend . Das Flugzeug warf gleichzeitig
eine Anzahl Proklamationen ab , mit welchen der Femd
der bulgarischen Öffentlichkeit den Fall von Erzerum be¬
kannt gab , was überaus lächerlich ist, da ja den Bulgaren
nicht bloß die Einnahme Erzerums , sondern auch dre Be¬
setzung von Trapezunt bereits bekannt ist. Die Bevölke¬
rung lachte über die Proklamation . Dies beweist wreder
einmal , daß sich das bulgarische Volk in keiner Weise ein¬
schüchtern oder von dem Wege ablenken läßt , den es sich
für die Verwirklichung seiner nationalen Geschicke vorae-
zeichnet hat.

namhaften Künstlern Beethoven gehört . Die sÄmerzttche
Schwermut , welche die Kompositionen des gro 'zen Aeelsters
ausströmen , doch auch das Befreiende , Erlösende ferner
Tondichtungen war Eva vertraut . Tref mußte rhr junger
Sinn sich in diese gewaltigen Schöpfungen hmerngelebt
haben , sie verstand Beethoven mit dem fernen spurenden
Verständnis der Künstlerseele .,

In dem genesenden Krieger wühlte der , Schmerz,
brandete wild gegen die wunde Brust , wich dann aber
einer sanften Ruhe . Danach ließ er sich ernsprnnen von
den ergreifenden Tönen , emportragen zu neuem Hoffen,
zu dem Bewußtsein , daß er Ursache habe , dem Geschick zu

durfte die Musik hören , die geliebte Mutter und
sei» trautes Heim sehen ! Wie vrele kehrten herm , der
Sprache , der Sehkraft beraubt , und auch sre viunten ^sich
mit dem Leben abfinden , nach dem schwachen Llchtstrah
suchen, der es ihnen erträglich scheinen netz.

Nein , er wollte nicht wieder zagen , sondern dankbaren
Herzens seinen Willen anspornen , um baldmöglichst die
Vollkraft seiner Gesundheit zurückzuerlangen.

Jetzt sang Eva einige ernste Lieder von Brahms,
WM und Dehmel , zuletzt das reizende Lred von Karl
Heuckel:

Ich trage meine Minne vor Wonne stumm
Im Herzen und im Sinne mtt mu : herum.
Ja , daß ich dich gefunden , du lrebes Kmd.
Das freut mich alle Tage , die mir befchieden sind
Und ob auch der Himmel trübe.
Kohlschwarz die Nacht.
Hell leuchtet meiner Liebe
Goldsonnige Pracht . .
Und lügt auch die Welt in Sünden , so tut mir s weh.
Die arge muß erblinden vor deiner Unschuld Schnee.
Eva packte die Noten zusammen und erhob sich.

Die Niederlage der Engländer an der 'jfrahfront
war noch größer , als wie anfangs übersehen werden
konnte . Nach Berichten aus dem türkischen Hauptquartier
büßte der Feind in der Schlacht von Beitissa , die auf dem
rechten Ufer des Tigris geliefert wurde , und die mit einer
Niederlage der Engländer endete , über 4000 Mann an
Toten und Verwundeten ein , sowie 14 Maschinengewehre,
und eine Anzahl Gefangene.

Bei den Kämpfen handelt es sich um die englischen
Entsatzversuche des in Kut -el-Amara mit 8000 Mann em-

Martin streckte ihr beide Hände entgegen . - Haben Ne
Dank für den schönen Genuß, Fraulem Eva. Welche
Herrlichen Talente Sie entfalten ! Keiner hatte Ihnen das
früher zugetraut .' „ . . . .

Sie errötete vor Freude , sagte aber nichts.
(Fortsetzung folgt .)

geschlossenen englischen Generals Townshend . Die hohe
Zahl der englischen Verluste und , der Umfang der den
Türken zugefallenen Siegesbeute zeigt , daß es sich um em
größeres Unternehmen gehandelt hat und daß die Türken
einen bedeutenden Erfolg erzielt haben.

Wien , 23. April . Den Besitz des Col di Lana  haben
die Italiener mit einem Verlust von 10 000 Mann bezahü.

Haag , 22. Apttl . Bei dem Untergang des nieder¬
ländischen Dampfers „Lodewijk von  Nassau " , der auf
eine Mine stieß, kamen fünf Mann um , 38 wurden gerettet.

Kopenhagen , 23. Aprll . Die Engländer brachten aber-
mals einen von dem dänischen Hafen Lerwik nach Dänemark
bestimmten isländischen Dampfer,  den „Gullfors " auf
und beschlagnahmten Briefe . Pakete und das Gepäck der
neuttalen Reisenden.

Kopenhagen , 23. April . Nach „Politiken " sind im Ver.
lauf des Krieges insgesamt 43 dänische Schiffe  mit 35903
Tonnen Gehalt und einem Wert von llVs Millionen Kronen
Itntergegangen.

Athen , 23. April . Die Italiener verhafteten an der
nordepirischen Grenze , im Bezirk Tepeline , eine griechische
Offizierspatrouille,  die sie auf das liebenswürdigste
eingeladen hatten , die Grenze zu überschreiten, um mit ihr
über militärische Fragen zu verhandeln.

London , 22. April . Ein holländischer Dampfer landete
den Kapitän und 21 Mann des Dampfers „Sabbia " , der
in der Nordsee infolge einer Explosion untergegangen ist.
Fünf Heizer wurden durch die Gewalt der Explosion aus
den Bunkem herausgeschleudert , einer von ihnen ist verletzt.

Köln , 24 . April . Die „Kölnische Volkrzettung " erfährt
aus der Schwei » zuverlässig , daß es stch bet den in
Marseille gelandeten Ruffen um — v e r kl e t d e t e Serben
handelt , die, in Korfu ausgerüstet , unter dem Kommando
rufftfcher und serbischer Offiziere stehen. _

poUtifcbe Rimdfcbau.
Dcutfchce Reich.

nach der Meldung eines französischen Depeschenbureauz
eine Denkschrift des deutschen Gesandten m Rio , durch
die der brasilianischen Regierung gestattet wird, drei im
Hafen von Bahia befindliche deutsche Schiffe mtetoetfe
su benutzen. Sie dürfen nur im Kustenschiffahrsdlenst be-
nutzt werden . Der Mietsvreis soll nach dem Kriege de»
zahlt werden.
- Südafrika.

x In der gesetzgebenden Versammlung zu Kapstahj
mußte Ministerpräsident Botha den Nationalisten Redr
stehen, die behaupten , daß gewaltsam Soldaten zum Feld¬
züge in Deutsch -Ostafrika gepreßt worden seien. Both«
verneinte dies , sprach aber die Hoffnung aus , daß bei
Appell an den Patriotismus der Bürger für die Rekru¬
tierung genügen werde . Andererseits mußte Botha zii-
geben , daß sich eine große Anzahl englischer Drückeberger
in den Kolonien herumdrückten , der -" Rücksendung nach
England gefordert werde.
Aus In - und Ausland.

Berlin , 24. April . Die Kriegstrauung  des Prinz»
Friedrich Sigismund von Preußen , ältesten Sohnes dü
Prinzen Friedrich Leopold , mtt der Prinzessin Matte ,1
Schaumburg -Lippe findet gleich nach Ostern in Klein-Glienio
bei Potsdam statt.

Budapest , 22. Apttl . Nach einer Meldung des Sofiot»
„Utto " haben etwa 40 Mttglieder der serbischen Stuft
schina beschlossen, den Kronpttnzen Alexander zu ersuchen, aß
Regent die Skuptschina im Interesse der Vorbereitung de!
Friedens  einzuberufen.

Athen , 23. Apttl . Die griechische Regierung über
mittelte den Vertretern des Vierverbandes einen schriftliche«
Protest wegen der Sperrung der Sudabai atti
Kreta  durch Marinekräste des Verbandes . Der Protest
sehr energisch gehalten.

Bukarest , 23. April . Das Amtsblatt veröffentlicht ei
Ausfuhrverbot  für Silber -, Kupfer - und Nickelgeld.

Washington , 23. April . Die amerikanischen MilM
behörden melden , daß es ihnen unmöglich sei. den To
Villas  zu bestätigen . Der ausgegrabene Körper sei nÄ
der Villas.

Newyork , 23. April . Henry Ford  erhielt in NebratK
die Sttmmenmehrheit . Die Polittker sind beunmhigt üb»
die offenbare Volkstümlichkeit dieses Friedensfreundes.

Berlin . 24 . April . Bei der Gattin des heimgegangers
Generalfeldmarschalls von der Goltz find Beileid «'
lelegramme  eingegangen vom Kaiser und der Kaffem
vom Reichskanzler , vom türkischen Sultan usw. 3»
Namen der türkischen Armee sprach Enver Pascha P
Beileid aus und fügte hinzu , daß dem Verstorbenen *
Denkmal in Konstanttnopel gesetzt werden soll.

Paris , 24 . April . Die Kammer ist bis zum 18 -
vertagt worden . In der letzten Sitzung erwiderte BrM
auf eine Anfrage , daß die Wirtschaftskoferenh
die am Donnerstag hier zusammentrttt . ket »'
offiziellen Charakter  trage , auch sei sie nichts
Veranlassung Frankreichs einberufen . Die Beschlüsse
Konferenz seien weder für die Regierung noch
Kammer bindend.

Stockholm , 24 . April . Der russische  Kriege — _
hat sich veranlaßt gesehen, an alle ArmeekommandoS ei"
Erlaß zu richten gegen die Lockerung der Di ! zip'
im Heere.  In dem Erlaß wird erwähnt , daß im le
Monat nicht weniger als 7300 tätliche Angriffe §
Vorgesetzte vor Gericht verhandelt wurden . Die
richte werden ermächtigt , das übliche Strafmaß um
Dreifache zu erhöhen und auch auf Todesstrafe zu er!«
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Vie amerikanische l̂ ole
Wilson droht mit dem Abbruch der Beziehung «''

Berlin , 22. April-
Die neue , kurz vor dem Osterfest überreichte Rost

Vereinigten Staaten stellt sich im wesentlichen als AM"
auf die letzten Ausführungen der deutschen Regierung
in der Aufklämng über einige Schiffsversenkungen 0
Torpedos oder Minen gegeben wurde . Im Vordergsi
steht dabei der Fall des ftanzösischen KanaldE
„Sussex ", der am 24» März 1916, als er auf der v
zwischen den Häfen Folkestone in England und
Franfteich begriffen war , angeblich durch einen To"
schuß zerstört wurde . Die Regierung der Vnem-
Staaten , oder Präsident Wilson als Haupt diesi
gierung , sieht den Fall für vollständig geklärt an.
habe ein deutsches Unterseeboot den Dampfer »SuM
geschossen, wobei eine Anzahl Passagiere verunglück^ , ^
denen sich auch Bürger der Vereinigten Staaten ^
haben . Nach der Note war die „Sussex " nicht bew
Das Schriftstück sagt : , w«

Nach sorgfältiger Prüfung der Note der Kau a
Rroierung vom 10. April bedauert die Reaieruna 0 ,
emlgren Staaten sagen zu müsien, daß ste aus oe
legungen und Vorschlägen dieser Note den Ein
halten bat , daß die Kaiserliche Regiemng verfeo
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«rnfl der Situation zu würdigen, Sie sich nicht nur durch
den Angriff auf die „Suffex" ergeben hat, sondern durch die
^ Methode und den Charakter des Unterseebootkrieges

L e fix zu Tage getreten sind infolge der während eines
«eitraums von 'mehr als 12 Monaten von den Befehls¬
habern der deutschenU-Boote uneingeschränkt gehandhabten
Übung unterschiedsloser Zerstörung von Handelsschiffen
oü« Art. Nationalität und Bestimmung.

Wenn der Fall „Suffex" ein einzelner gewesen wäre,
meint Präsident Wilson, hätte man die eigenmächtige
Vertretung der Befehle durch einen Offizier annehmen
Men. Aber die Regierung der Vereinigten Staaten sei
mich Ereignisse der neuesten Zeit zu dem Schluß genötigt,
.tz es nur ein Fall , wenn auch einer der schwersten
aid betrübendsten sei, für die vorbedachte Methode und
m Geist, womit unterschiedslos Handelsschiffe aller Art,
iationalität und Bestimmung zerstört werden, und die

mn so unverkennbarer geworden seien, je mehr die Tätigkeit
mt deutschen Unterseeboote in den letzten Monaten an
Intensität und Ausdehnung zugenommen habe.

Präsident Wilson und der unterzeichnende Staats-
Mär Lanfing kommen auf die verschiedenen Proteste der
gereinigten Staaten gegen die Unterseeboots-Kriegführung
-nrück, gegen die Erklärung eines Teiles der See als
iriegsgebiet. Neutrale Schiffe, sogar neutrale Schiffe auf
er Fahrt von neutralem nach neutralem Hafen, seien ebenso
uie feindliche Schiffe in ständig wachsender Zahl zerstört

ien. Die Liste der Amerikaner, die auf so angegriffenen
zerstörten Schiffen ihr Leben verloren haben, sei von

_.iat zu Monat gewachsen. Die amerikanische Regierung
We große Geduld bewiesen, bis die Tatsachen unmißver-
itänbücf) und nur einer Auslegung fähig geworden seien.
M so mehr sei Wilsons Regierung es einer gerechten
Mrdigung ihrer eigenen Rechte schuldig, der Kaiserlichen
Regietmtg zu erklären, daß dieser Zeitpunkt gekommen
ei. Es sei ihr zu ihrem Schmerze klar geworden, daß

der Standpunkt, den sie von Anfang an einnahm, unver¬
meidlich richtig sei, nämlich, daß der Gebrauch von Unter-
eebooten zur Zerstörung des feindlichen Handels not-
mendigerweise, gerade wegen des Charakters der verwendeten
Wffe unter Angriffsmethoden, die ihre Verwendung
mturgemäß mit sich bringt , gänzlich unvereinbar ist mit
dm Grundsätzen der Menschlichkeit, den seit langem be¬
henden und unbestrittenen Rechten der Neutralen und
im heiligen Vorrechten der Nichtkombattanten. Die Note
Wetzt:

Wenn es noch die Absicht der Kaiserlichen Regierung
ist»«»barmherzig und unterschiedslos weiter gegen Han¬
delsschiffe mit Unterseebooten Krieg zu führen, ohne
Rücksicht auf das , was die Regierung der Vereinigten
Staaten als die heiligen und unbestreitbaren Gesetze des
internationalen Rechts und die allgemein anerkannten
Gebote der Menschlichkeit ansehcn muß, so wird die Regie-
nmg der Vereinigte » Staaten schließlich zu der Folgerung
gezwungen, daß es nur einen Weg gibt, den sie gehen
bum. Sofern die Kaiserliche Regierung nicht jetzt unver¬
züglich ein Aufgeben ihrer gegenwärtigen Methoden dcS
Unterseebootkrieges gegen Passagier - und Frachtschiffe
erllären und bewirken sollte, kann die Regierung der
Vereinigten Staaten keine andere Wahl haben, als die
diplomatischen Beziehungen zur deutschen Regierung ganz
z» lösen. Einen solchen Schritt faßt die Regierung der
BereinigtenStaaten mit dem größten Widerstreben ins
Nage, sie fühlt sich aber verpflichtet, ihn im Name« der
Menschlichkeit und der Rechte neutraler Nationen zv
«trrnehmen.

In den Anlagen zur Note wird das amerikanischer-
ms gesammelte Material mitgeteilt. Es bringt die be-
llimten Aussagen der Offiziere und einiger Passagiere
"« „Suffex", wie sie einm Törpedostteifen gesehen haben

m, verbreitet sich über den Hergang der Katastrophe
w- die Gutachten amerikanischer Offiziere von den eng-
Wm und französischen Botschaften in London und Paris,
W denen die gefundenen Metall -Sprmgstücke von einem
"Ätschen Torpedo herstammen.

Die Antwort ans vorstehende Note ist seit einigen Tagen
Umstand der Beratung im Großen Hauptquartier, wird
*r wohl in allernächster Zeit fertiggestellt sein und dem
^«iranischen Botschafter in Berlin zur Weiterbeförderung
""»geben werden.

» •

An unbefangener Zeuge im Fall „ Suffex " .
Bern , 22. April.

i, Der Schweizer Journalist Johann Niederöst, der
Wang in England für englische und amerikanische
Sangen geschrieben hat , gehört zu den geretteten Fahr¬
ten der „Suffex". Er hat seine Erlebnisse beim Unter-
&8 des Schiffes im Berner „Bund " geschildert und diese
Weitungen jetzt durch Angaben ergänzt, deren Richtig-
?und Wahrheit zu beschwören er durch notariell be-
Wbigte Niederschrift sich bereit erklärt hat. U. a.
Mundet Niederöst: . .
j Am Tage des Unfalls hat keiner der Fahrgaste der

davon gesprochen, daß der Dampfer einem Torpedo
Opfer gefallen sei: erst am folgenden Tage glaubten die

^ebensten Leute alles mögliche, wie Torpedos und
>ote gesehen zu haben. Die Schiffsleute, die mit mir

«eck besichtigten, äußerten sich dahin, daß der Unfall nur
einer Mine herrühren könne und ein Torpedo kaum in

J l komme. Von der „Suffex" wurde ich auf dem eng-
an  1 Torpedoboot „Afridi" nach Dover zurückgebracht, von
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mich nach Folkestone begeben mußte. Dort wurden
eine Papiere abgenommen. Als ich bei einer Ver-
tig äußerte, daß nach meiner Meinung eine Minen-
vn vorläge und diese meine Meinung begründete, fuhr

, einer der Anwesenden, ein General, an : „Jedermann
tz Mg darüber, daß es ein Torpedo war. und Sie sagen.

" eine Mine." Dann wurde ich auf das Bureau der
^unpolizei geführt, wo ich eine Erklärung, die in roter

° geschrieben war, Unterzeichnete, „daß nach meiner An-
°ie „Suffex" torpediert worden sei". Ich gab diese
mng am 26. März ab. nur um loszukommen , ob-

^ ich eigentlich diese Wahrnehmung nicht gemacht hatte.
März mußte ich diese Erklärung in Boulogne vor

Notar wiederholen, unterschreiben und beschwören.
3. nachdem dies geschehen war, erhielt ich meine Papiere

Und durfte meine Reise nach der Schweiz fortsetzen,
auch dieser Zeuge in denAnlaaen zu der neuesten

8^ mtischen Note genannt ? . . ._

^ € ode des JVlarlcballsv. d. Goltz.
Berlin , 22. April. Die Nachricht von

dem Ableben des Freiherrn v. d. Goltz rief
hier in allen Kreisen tiefe Trauer hervor. Die

' , gesamte Presse des Inlandes und befreundeten
und neutralen Auslandes widmet dem Ent¬
schlafenen warme Nachrufe, Denn v. d. Goltz

e hatte viel Bewunderer, aber keine Feinde,
i ß,e Nachricht vom Hinscheiden des Generalfeldmarschalls
' ^ oltz-Paschm, der in seinem Lauvtauartier bei der

Mrklschen Front an der Jraksront nach zehntägigem Kranken¬
lager am Flecktyphus gestorben isi, hat in Deutschland um

'so schmerzlicher über¬
rascht, als man erst kurz
vorher von dem Taten¬
drangs und der Lebens¬
frische des 73jährigen
Marschalls zweier Kai¬
serreiche eine erfreuliche
Bestätigung erfahren
hatte: der tapfere Heer¬
führer war beim sieg¬
reichen Sturmangriff auf
die Engländer bei Kut-
el-Amara mit dem Degen
in der Hand selbst an
der Spitze gewesen!
Man kann hieraus schlie¬
ßen, daß die furchtbare
Krankheit, der Marschall
v. d. Goltz-Pascha kurz
nachher zum Opfer ge¬
fallen ist, und die eine
der traurigsten Begleit¬
erscheinungen der Kriege

ist, nicht selbst im Hauptquartier herrscht, sondern daß der
ritterliche Feldherr sie sich bei dem Besuche erkrankter Soldaten
zugezogen hat. Denn das war ja eine der hervorragenden
Eigenschaften des geiswollen Strategen und entschlossenen
Draufgängers , daß er sich stets eins fühlte mit den letzten
seiner Soldaten und Kameraden, mit seinen „Kinderchen",
denen er nicht nur Feldherr und Gebieter, sondern ein
guter, treusorgender Vater war.

Freiherr v. d. Goltz war ein Menschenalter hindurch
einer der ersten Militärs der Gegenwart. Im deutschen
wie im türkischen Heere schon in Friedenszeiten zu den
höchsten militärischen Stellen aufgestiegen, sandte ihn der
Kaiser nach der Besetzung Belgiens als Generalgouverneur
nach Brüssel. Als die Türkei in den Weltkrieg eintrat,
wurde er zum Sultan als persönlicher Berater befohlen.
Es litt ihn aber nicht lange in der türkischen Hauptstadt.
Ms die Engländer in Mesopotamien vordrangen , eilte der
Marschall dorthin , wo es seinem Organisationstalent bald
gelang, unter ungeheuer schwierigen Nachschub- und Ver¬
pflegungsverhältnissen den Feind nicht nur aufzuhalten,
sondern in sehr gefährdete Lage zu bringen, ihn mehrfach
zu schlagen. Sein ttagischer Tod ist ein Heldentod im besten
Sinne , denn nicht nur mit Feldherrntreue, sondern mit
edelster Menschentteue gegenüber den ihm anverttauten
türkischen Truppen ist der Marschall dahingegangen. Und
sein hoher Geist wird im türkischen Reiche fortleben und
reiche Früchte dauernd wagen. Bekanntlich hatte v. d. Goltz
von 1883 an über ein Jahrzehnt seiner besten Kraft der
türkischen Armee gewidmet. Wenn seine Arbeit unter dem
Regime Abdul Hamids an tausend Widerständen zu leiden
hatte , so trat sie dennoch in dem Kriege mit Griechen¬
land erfolgreich in Erscheinung. Als er 1909—1910
die von den Jungtürkm erswebte Wiedergeburt der
türkischen Armee zu leiten unternahm, war zu vieles neu
zu schaffen und wieder aufzubauen, um schon im Balkan¬
kriege vollendet dastehen zu können. Daß aber auch dieses
kurze Jahr Goltz'scher Arbeit in dem türkischen Armee¬
wesen wotz aller Mißerfolge die alten Tugenden der
Soldaten des Sultans verstärkt und gefestigt hat , das zeigt
der jetzige Weltwieg und die berühmt gewordene Verteidi¬
gung der Dardanellen.

In Deutschland war v. d. Goltz nMrlich ebenso eine
volkstümliche Gestalt wie in der Türkei, wozu nicht zuletzt
seine Unermüdlichkeit in der militärischen Jugendpflege bei¬
gewagen hat.

Mit o. d. Goltz-Pascha geht einer der hervorragendsten
Männer des deutschen Reiches im Zeitalter Kaiser Wilhelms II.
in die Ewigkeit- Auf den Tafeln der Geschichte wird er
dauernd leben.

Volks - und Kriegawirtfcbaft.
* Die ,neue Zuckerverordnung bestimmt, daß alle zucker¬

verarbeitenden Gewerbe, ausgenommen die Gasthäuser. An¬
stalten, Bäckereien. Konditoreien und Apotheken, der Reichs¬
zuckerstelle in Berlin (Umversitätsstraße 2»3a) bis zum
30. April Art und Umfang des Bewiebes anzumelden und
anzuzeigen haben. Die Anzeigen haben auf einem Frage¬
bogen zu geschehen, der von der Reichszuckerstelle unentgelt¬
lich abgegeben wird. In Bewacht kommen besonders die
Bewiebe der Obstverarbeitung. Anmeldepflichtig sind auch
alle Bewiebe des Süßigkeiten- und Schokoladengewerbes, die
ihre Anzeigen an die Würzburger Zuckerzuteilungsstelle zu
richten haben.

* Freigabe von Zucker zum Einmachen . Maßgebende
Regierungsstellen haben sich mit der Frage befaßt, die für
das Einmachen von Früchten in Haushaltungen nötigen
Zuckermengen bereitzustellen. Der so benötigte Zucker wird
wahrscheinlich auf besondere Zuckerzusatz karten verteill
werden.

* Die Errichtung der Zigarettcntabak -Einkaufs-
gesellschaft wird in einer amtlichen Auslassung damit be¬
gründet, daß durch die Verpflichtung, an diese Gesellschaft auf
Verlangen einen Teil (bis 15%) der eingeführten Mengen
abzuliefern, die Versorgung der mittleren und kleinen Be-
Wiebe sichergestellt werden soll. Diese Bewiebe können be¬
kanntlich ihren Bedarf nicht selbst im Orient einkaufen. In der
amtlichen Auslastung wird zum Schluß gesagt: Die fteie
Tabakeinfuhr bleibt grundsätzlich bestehen: die den Impor¬
teuren auferlegten Beschränkungen sind sehr gering im Ver¬
gleich zu denen, die dem Handel auf mehreren anderen Ge-
bieten der Einfuhr voraeschrieben werden mußten.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 25. April 1916.

* (Apotheker Stoll  1 ".) Gestern wurde hier ein
Maun zu Grabe getragen, der im Nassauer Land und
darüber hinaus in weiten Kreisen bekannt und geschätzt war,
Herr Apotheker Eugen Stoll.  Er starb  im fast  vollen«
deten 64. Lebensjahre, viel zu früh für seine Angehörigen
und seine zahlreichen Freunde und nicht zuletzt für unser
städtisches Gemeinwesen, dem er lange Jahre als Stadtver¬
ordnetenvorsteher seine beste Kraft gewidmet hat.
^ * (Heer und Heimat .) In einer beherzigenswerten
Osterbetrachtungunter vorstehendem Titel schreibt Major Franz
Carl EndreS  in der „Frkf. Ztg." am Schluß:

„Der Frühling weckt Frühlingshoffnung. Nicht nur
Hoffnung auf den endlichen Waffenfieg, zu der uns unsere
Armee voll berechtigt, auch Hoffnung auf unsere eigene
Entwicklung.  Der Krieg hat hundert Lehren gezeitigt.
Auch recht harte, die denen weh tun, denen sie gelten, die
aber notwendig waren, wenn unser Volk gedeihen sollte.

Unser Lolksheer hat mit seiner Blüte die Fehler gesühnt,
die in uns waren, eS hat die politischen Fehler der letzten
Jahrzehnte und die Fehler unserer diplomatischen Vertretungen
gut gemacht, rS hat die Gegensätze im Volksleben ausge¬
glichen; in seine« Stegen und Leiden find die Parteien zu
einem ganzen zusammengeflossen, zu Deutschen, die um ihr
Vaterland kämpfen. Die Armee hat das Land gerettet und
in ihren Toten hinterläßt fie uns ein mahnendes Vermächtnis.
Sache der Heimat ist es, daß die Werke der Toten auf¬
erstehen, in einem großen Ostern unseres Volkes, in einem
neuen und kraftvollen. Wer fich da besser dünkt, wer nicht
sozial zu denken vermag, wer Gemeinheit genug befitzt, mit
seine- Volkes Rot Wucher zu treiben, seinen Beutel zu
füllen und seinen Wanst zu stopfen mit Gestohlenem, der
gehört nicht zu unserm großen Frühltngsfest der Zukunft,
für den find unsere Toten nicht gestorben."

* Die Eisenbahndirektion Frankfurt hat ihre Dienst¬
stellen angewiesen, frischen Spargel  und alle anderen
frischen Gemüsearten,  ebenso lebende und frische
Fische ohne Verzögerung anzunehmen und schleunigst
zu befördern,  wie auch schleunigst an die Adressaten
auszuliefern. Längeres Lagern auf den Umladestellen ist
unbedingt zu vermeiden. Nötigenfalls sollen Verbesserungen
der Beförderungsgelegenhetten bet den Verkehrsämtern be¬
antragt werden. Den Versendern ist über die zweckmäßigsten
AuflteferungSzeitenAuskunft zu geben.

* Der Bericht deS Landesausschusses  an den
Kommunallandtag teilt mit, daß im Gebiet der Bezirksver»
Wallung Wiesbaden eine Reihe landwirtschaftlicher
Fortschritte zu verzeichnen find. In vielen Gemeinden haben
Verbesserungen großer Oedlandflächen  stattgefunden.
Wertvoll sind auch die in den Kreisen Westerburg und
Oberwesterwald durchgeführten Verbesserungen von Vieh¬
weiden.  Die Spareinlagen haben sich bei der nassauischen
Sparkasse ansehnlich vermehrt. Der Bruttogewinn aus
Landesbank und Sparkasse  betrugS1532880 Mark,
die zur Verfügung des Kommunallandtages stehen. Für
die in Angliederung an die naffauische Landesbank geschaffene
Krtegsversicherung  find rund 85000 Anteilscheine für
28000 Personen gelöst worden.

Dillenburg. Wilh. Achenbach,  Sohn des Geschäfts¬
führers Achenbach, wurde zum Leutnant  d . Res. des
Jnf .-Regt. 73 (Hannover) befördert.

Gießen. Unter dem Vorfitz des Geheimrats Dietz-
Darmstadt fand hier eine Besprechung statt wegen Errichtung
weiterer Heilanstalten in unserer Universitätsstadt . An der
Besprechung nahmen teil : der Präsident des ReichSverficher-
ungsamts Kaufmann.Berlin , der Chef der Sanitätsver-
waltung in Belgien, Geheimrat Pannwitz -Brüssel, Ober¬
medizinalrat Balser-Darmstadt, Geh. Regierungsrat Pracht.
Berlin , Regierungsrat v. Bechthold-Darmstadt , die Gießener
Professoren Dr . Jefioncek und Dr . v. Eicken, als Vertreter
der Stadt Gießen Oberbürgermeister Keller, LandtagSab-
geordnrter Grünewald-Gießen und Architekt HanS Mayer-
Gießen. Nach Besichtigung der vor einigen Jahren errichteten
Lupusheilstätte und nach einem kurzen Besuch der UniverfitätS-
Hautkltnik fand eine Beratung von Plänen statt, welche die
Errichtung einer Ltchtheilstätte (nach einem Verfahren des
Professor Dr . Jefioncek) und einer Heilanstalt für Kehlkopf¬
tuberkulose (nach Professor v. Eicken) bezweckte. Wie ver¬
lautet, soll für die Ausführung der schon seit längerer Zeit
geplanten Anstalten in Gießen die Stadt Gelände im Werte
von 180000 Mark kostenlos hrrzugeben bereit sein.

Bielefeld. Die Steinhäger - Brennerei von H. W.
Schlichte in Stetnhagen in Westfalen stiftete aus Anlaß
ihres 150jährigen Bestehens zehn Wohnhäuser mit je einem
Morgen Ackerland für Kriegsbeschädigte.

O Ein Briefumschlag für vier Briefe . Zur Er¬
sparnis von Papier hat die württembergische Postverwal¬
tung eine bemerkenswerteNeuerung eingeführt . Es handelt
sich um Briefumschläge, die in vier Adreffenfelder ein¬
geteilt sind und mtt Verschlußmarken verschlossen werden.
Diese Marken werden von den württembergischen Post¬
anstalten zum Preise von 30 Pfennig für 1000 Stück ab¬
gegeben. Selbst diese vierfach benutzbaren Umschläge
können fortgelassm werden, wenn man einseitig beschriebene
Bogen faltet und mit der Marke verschließt: ein Verfahren,
daß noch dm Vorzug hat, den Postaufgabestempel mit dem
Schriftstück zu vereinigen. ; ^

© Sommerzeit in Österreich . Durch Verordnung des
Gesamtministeriums wird in Österreich für die Zeit vom
1. Mai bis 30. September 1916 die sogenannte Sommer¬
zeit eingeführt.

© Gcfangenen -Postanweisungsverkehr über Schweden.
Im März wurden durch die Postanstalt Malmö 13000
Postanweisungen über insgesamt 132 000 Kronen an deittsche
Kriegsgefangene in Rußland und 130 000 Postanweisungm
über IV- Millionen Kronen an russische Kriegsgefangme
in Deutschland und Österreich-Ungarn befördert . Diese
kurze Meldung illustriert das Gegenseitigkeitsoerhältnis der
Gefangenenzahl, wobei noch zu bedenken ist, daß der größte
Teil der in Deutschland befindlichen russischen Gefangenen
überhaupt nichts geschickt bekommt.

© 2V4 Millionen Gerichtskosten . An der Entwicklung
der südaftikanischen Goldminen waren bekanntlich bis
Kriegsausbruch einflußreiche Kreise in Deutschland be¬
teiligt . Deshalb wird ein Prozeß der 1913 gegründeten
Rhodesia Goldminen Co. gegen die „Phoenix and Globe"
Goldminen Co. auf Herausgabe von 10 Millionen Mark
Goldwert , den die Phoenix Co. dnrch Untergrabung der
der Rhodesia Goldminen Co. gehörenden Adern rechts¬
widrig aus deren Minen bezogen hätte , auch bei uns in¬
teressieren. Der Prozeß kostet täglich etwa 20000 Mark.
Da er vor dem 8. Mai keinesfalls zu Ende kommen kann,
so würden bis dahin die Kosten mnd 2V* Millionen Mark
bettagen. Uber 60000 Fragen warm von den Sachver¬
ständigen zu beantworten und diese bedeckten über 4500
große Folioseiten in Schreibmaschinenschrift. Die beidm
Rechsanwälte der gegnerischen Parteien erhalten täglich je
2000 Mark sogenannte „Erneuerungsgebühren ", damtt sie
persönlich dm Verhandlungen beiwohnen.

© In Explosivstoffabriken des feindlichen Auslandes
ereignen sich recht oft Explosionen, die auf reichlich unge¬
eignetes Arbeitspersonal schließen lassen. Heute ist eine
solche Zerstörung aus Kronstadt (Rußland ) zu berichten,
wobei 17 Personen verunglückten. In Croix d'Hinx
(Frankreich) wurden in einer Handaranatenfahrik 20 Per¬
sonen getötet und viele verwundet.



Die zwölf Apostel mid die Sklnvenrnädchen ISIS.
Wie alljährlich find zum Gedächtnis der Fußwaschung
beim Abendmahl in München am Gründonnerstagwieder
zwölf Greise, die als die zwölf Apostel bezeichnet werden,
vom König von Bayern mit dem üblichen schwarzen Tuch-
anzug mit Kragenmantel und Kniehosen nebst schwarzem
weichen Filzhut mit weißblauer Schnur, sowie Wäsche und
schwarzen Handschuhen ausgestattet worden. Die Apostel
batten in diesem Jahre ein Gesamtalter von 1104 Jahren.
Der Weste ist der 95 Jahre alte Spitalpfründner
Anton Feistle aus Dinkelscherben. Unter 90 Jahre zählt
keiner der allen Herren, die vor dem König zur Fuß¬
waschung erscheinen durften. Bei dieser heiligen Handlung
waren, wie immer, auch zwölf arme Mädchen, die soge¬
nannten Sklavenmädchen anwesend. Auch sie erhielten das
Gnadengeschenk des Königs, bestehend aus grauem Tuch¬
kleid, Handschuhen, Schuhen usw. Führerin der „Sklaven-
mädchen" war die 91 Jahre alte Herrschalltzdienerwitwe
Anna Seban aus München.

Wrilburger Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch: Zunächst noch trocken und

vorwiegeud heiter, tagsüber warm, später wieder zunehmende
Bewölkung. _ _

Letzte Nachrichten.
Deutschland und Amerika.

Berlin,  25 . April. (TU.) Der Reichskanzler ist
Sonntag nachmittag aus dem Großen Hauptquartier nach
Berlin zurückgekehrt und hat am 2. Feiertag eine Reihe
von Besprechungen abgehalten, die sämtlich der von der
amerikanischen Rote geschaffenen Lage galten. Er Hai u. a.
gestern nachmittag den amerikanischen Botschafter Herrn
Gerard empfangen. Diese Unterredung allein har mehr als
eine Stunde in Anspruch genommen.

— In allen ernsten politischen Kreisen ist man, nach
eine« Berliner Privattelegramm der „Frkf. Ztg.", überein¬
stimmend der Anficht, daß angefichts der durch die ameri¬
kanische Rote geschaffenen Situation nur das zu ge¬
schehen hat , was unseren Sieg in diesem Krieg
erleichtern und befördern kann,  und daß alles, was
diesen Sieg erschweren würde, zu vermeiden ist. Mehr denn
je gilt der zuweilen vom Kaiser gern zitierte Satz: „Salus
rei publicae suprema lex ", das Heil des Reiches ist
oberste Richtschnur. Den Glauben, daß ein Konflikt mit
Amerika noch auf ehrenvolle Weise zu erledigen ist, braucht
man nicht aufzugeben. Es ist selbstverständlich, daß über
die dazu führenden Mittel jetzt beraten wird. Die öffent¬
liche Meinung,  soweit sie fich auch durch die Blätter
der verschiedenen Parteien feststellen läßt, wird Vertrauen
zu den Entschließungen haben, die der Kaiser und seine
verantwortlichen Ratgeber zusammenwirkendtreffen.

Berlin,  25 . April. (TU.) Es ist wahrscheinlich, daß
der Reichskanzler sich demnächst nochmals zum Kaiser be¬
geben wird.

Washington,  25 . April. W i l s o « hat inbezug
auf die Note an Deutschland an den Kongreß eine lange
Adresse gerichtet, deren Wortlaut sich im wesentlichen an die
Note selbst hält. Als die Stelle verlesen wurde, in welcher
die Hoffnung ausgesprochen wird, daß die Maßnahmen Deutsch¬
lands einen Abbruch der Beziehungen überflüssig machen
würden, brach das Haus in lauten Beifall  aus.

Preffestimmen.
Amsterdam,  25 . April. (TU.) Die „Morning Post"

erfährt unterm 20. aus Washington: Einen Enthusiasmus
über einen Krieg mit Deutschland gibt es im Lande nicht.
Wilson wird von der deutschen Presse Amerikas bitter und
scharf angegriffen. „St . Louis Amerika" sagt, Amerika werde
durch einen Krieg eine englische Kolonie werden und seine Un¬
abhängigkeit verlieren. Roosevelt greift Wilson wegen seiner
bisherigen Haltung an, die veranlaßt habe, daß Amerika in
Deutschland nicht für ernst gehalten werde. Bryan ist bemüht,
den Konflitt zu verhüten. In der Presse zitiert man die
Worte des Führers der Republikaner im Repräsentantcnhause,
Mann, der sagt, Wilson will das Land in einen Krieg treiben
um seiner eigenen politischen Zwecke willen und weil er die
Deutschen haßt, des Senators Smith aus Michigan, eines
Republikaners, der Wilson Mangel an Voraussicht und Tor¬
heit vorwirst, eines Senators Vardeman aus Missistppi, eines
Demokraten, der Wilson unneuiral nennt, weil er England be¬
vorzuge. — Alle holländischen Blätter enthalten sich jeglicher
redaktionellen Besprechung ihrer Berichte.

New - Jork,  25 . April. Mit wenigen Ausnahmen
betont die amerikanische Presse, daß daS Volk zu dem Präsi-
denten halten müsse, wobei sie betonten, daß die Entscheidung
jetzt bei der Berliner Regierung liege.

„Washington Post" erklärt: Deutschland hat gezeigt,
daß es keinen Krieg mit den Vereinigten Staaten sucht.
Zweifellos wird es jetzt dafür sorgen, weitere Ursache zu
Aergernis zu vermeiden. Dar würde eine Aenderung der
Methoden, nicht eine Aufgabe der Verwendung von Tauch¬
booten bedeuten.

„New Dork World„ meint: Das Ultimatum Wilsons
ist keine Drohung, es ist eine Warnung, die die Bedingungen
umschreibt, unter denen die diplomatischen Beziehungen fort¬
gesetzt werden können.

In „San Francisco Chronicle" liest man: So ernst
die Umstände find, so rechtfertigen sie doch nicht einen Krieg.

Der New Dorker „Tribüne" wird aus Washington
gemeldet: Ein einziger weiterer Fall von völkerrechtswidrigem
Angriff auf irgendein Schiff, fei es eines Kriegführenden
oder Neutralen, ob sich Amerikaner an Bord b̂efinden oder
nicht, nachdem Deutschland Zeit gehabt hat. seinen Tauch-
bootskommandanten neue Anweisungen zu übermitteln, wird
der Abbruch aller Beziehungen bedeuten. Das ist die An¬
sicht in Washington über Wilsons Adresse an den Kongreß
und seine Note an die Regierung in Berlin. .

Neutrales Urteil.
Die „Berner Tagwacht"  hebt die in Wilsons

Worten zu Tage tretende Geringschätzung und unverhüllte
Drohung hervor und stellt dem amerikanischen Protest gegen

Deutschland den amerikanischen Protest gegen England gegen¬
über, daS auf die elementarsten Regeln der Humanität pfeife
und mit den Neutralen in einer Weise umspringe, die ein
Hohn auf jeden völkerrechtlichen Grundsatz sei. England
gegenüber sei der Ton immer sanfter. Roch auffälliger sei
eS, daß die englischen Weigerungen, die amerikanischen
Forderungen zu berückfichttgen, stets seelenruhig hingenommen
würden. Deshalb sei es wohl nicht zuviel gesagt, wenn
mau WilsonS Drohungen weit mehr als von der Sorge
um daS bedrohte amerikanische Lteferungsgeschäft an den
Vierverband ausgehend bezeichnet, denn von der Absicht,
dem Völkerrecht Achtung zu verschaffen. — Die „Reuen
Zürcher Nachrichten"  schreiben: Die ganze Welt scheint
sich gegen die Mittelmächte aufzulehnen aber auch das ver¬
mag dem guten Rechte, für das sie streiten, keinen Eintrag
zu tun, auch nicht den Sympathien für sie.

Die Fleischversorgung Preußens.
Berlin,  25 . April. Die preußischen Minister des

Handels, der Landwirtschaft und der Minister des Innern
haben an die Oberpräsidenten einen gemeinsamen Erlaß ge¬
richtet, der sich mit der Regelung der Fleischversorgung befaßt,
wie sie infolge der Errichtung der Reichsfleischstelle nun zu
gestalten ist.

Deutsche Flieger über Beifort.
Karlsruhe,  25 . April. (TU.) Die „Basler Nachr."

melden: Deutsche Flieger haben in der Nacht vom 17. April
Belfort bombardiert. Es wurden 7 Bomben, darunter eine
Brandbombe geworfen.

Englische Ueberwachnug des rumänischen Handels.
Rotterdam,  25 . April. (TU.) Das englische

Blockadeministerium hat veranlaßt, daß alle Ware», die nach
Rumänien bestimmt sind, sehr scharfer Kontrolle unterworfen
werden. Man will verhindern, daß die Mittelmächte jetzt
notwendige Artikel au8 Rumänien erhalten. Alle überseeischen
Transporte nach Rumänien erfahren dadurch wochenlange Ver¬
zögerungen.

Aür die Kedartton verantwortlich: Otto Ke «.

Kartoffelversorgung.
Die am Mittwoch, jden 26. April stattfindende allgemeine

Erhebung der Vorräte au Kartoffeln und Kartoffel-
erzeuguiffe« gibt mir Anlaß, die Bevölkerung und die
Behörden darauf htnzuweisen, daß diesmal die wirklichen
Vorräte unter allen Umständen und mit allen Mitteln voll
erfaßt werden müssen. Das gebieten unsere wirtschaftliche
Abschließung und die ausgleichende Gerechtigkeit, die jedem
das ihm zukommende nur gewähren kann, wenn die Bestände
genau ermittelt werden. Für die landwirtschaftlichen und
gewerblichen Betriebe, wie für die Haushaltungen der Ver¬
braucher gilt das gleichermaßen. Die Bestandsaufnahme
vom 24. Februar hat vielfach unrichtige und zwar weitaus
zu geringe Maßangaben geliefert. Die beteiligten Behörden
werden einer Wiederkehr solcher strafbaren Verdunkelungen
vorzubeugen wissen. Sie find befugt, Durchsuchungen vor¬
zunehmen und die Bücher der Anzeigepflichtigen einzusehen.
Wenn davon im weitesten Umfange Gebrauch gemacht wird,
so geschieht das im Dienste der Allgemeinheit und darf
niemanden zum Anstoß gereichen.

Kaffel , den 17. April 1916.
Der Ob -r-Präfident.

Wird veröffentlicht.
Herbor«, den 82. April 1916.

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Wohnung,
3 Zimmer, 2 Mansarden und
Küche zum1. Mat zu vermieten

Dillstr . 23 , Herborn.

Giessener
Pädagogium,

Donnerstag , den II. Mai d . Ja . i

Vieh=und Krammarki

Slepisr luüb -Sthk
Siegen, Burgstrasse.

Ausbildung in Buchführung, kaufm. Rechnen,
Briefwechsel , Wechsellehre , Scheckkunde,

Schön- und Rundschrift usw.
Praktische Unterweisung in allen Kontorarbeiten,

Unterricht in Stenographie und Maschinenschreib

Der neue Lehrgang
beginnt am

Montag, den I. Mai 1916.
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Herborn , den 25. April 1916.
Im Namen der Anverwandten:

Ernst Strobel.

Die Beerdigung findet Mittwoch, nachm. 2 Uhr,
vom Sterbehause , Kaiserstr . 8, aus statt.

*

Wiedersehen war seine
und unsere Hoffnung.

Tieferschüttert erhielten wir die
schmerzliche Mitteilung, dass am 17.
April unser herzensguter Sohn und

Bruder,

Musketier Heinr.Schwalb,
Res .-Inf.-Reg . 81,

im blühenden Alter vo« 21 Jahren den Helden¬
tod für’s Vaterland gestorben ist.

In tiefem Schmerz:

Familie Ludwig Schwalb.
Burg und Frankreich.

_ Weshalb
entfesselt habe
iet sich rück,
'Deutschland,
es von seine
nur den recht
der fich denke
»erben, dami
«käste in an
in weit Hinte
lauf, wie die

Weine gebraö
hatte, ist nich
in Paris zusi
MbandesM
nach dem K
Grenzen hin
wenigstens, i
Herr Wilson
schll es an je
meinen, daß
MeresseNz
MteL Recht,
der Union ist
stresse der El
Men Bundes
hohem Grade
am Lob oder
Mängig ma
Pedrig von
»ten, etwa
Men . den s
die Gefahr l
im blutiger

die wo:
Abbruch

«SÄ
r findet

Englan
Menschlic
ichnet sic

Kdrücklich
Wechte der 3
Eer»ichtame

Nachruf.
staatlich beaufsichtigte

Höhere Privatschule.

t̂ DerIMgen.

Sexta —Oberprim a.
Einjährigen -, Primaner -, Reife¬

prüfung . Kleine Klassen.
Arbeitsstunden . Schülerheim
n l >/, ha grossem Park . Glätt¬
ende Erfolge . 96 % d Prüf-
inge bestand , bisher z. T . mit
bedeutendem Zeitgewinn.
Empfehlung . a. allen Kreisen.
)rueksach . 11 d. d. Direktion

Am Donnerstag, den 20. d. Mts. ist unser lieber Kollege,
Herr Stadtverordneter

ein

len ni

Apoiter Eugen Stoll,
Hessen. Strasse 70,
l der Nähe der Universität.

-Kvilsdio Sirschzähnen
NIU f UJl von Ballersbach
bis Burg verloren. Abzugeben
bei Förster Kasten, Ballersbach.

1 Schlosser,
I Zim » ermann «. Hülfs-
arbeite» für Seilbahn-Mon¬
tage nach Ehringöhausen gesucht:

Monteur Jrle.

durch den Tod von uns genommen worden.
seit Rinführung der Städteordnung hat der Verstorbene

der Stadtverordnetenversammlung mit einer kurzen Unterbrechung
angehört , viele Jahre als Vorsteher die Verhandlungen muster¬
gültig geleitet und immer seine ganze Kraft für die Interessen
der Stadt eingesetzt . Auch als Mitglied der verschiedenen
Ausschüsse hat er sich mit seinem reichen Wissen und seinem
praktischen Blick auf allen Gebieten hervorragend betätigt.
Uns allen ist er stets ein lieber Freund und guter Berater
gewesen und werden wir ihn noch recht oft vermissen . Sein
Ableben bedeutet daher für die städtischen Körperschaften einen
schweren Verlust und werden wir sein Andenken stets in Ehren
halten , wie auch sein Name und sein Wirken für immer in der
städtischen Geschichte unauslöschlich fortleben wird.

Herborn , den 25. April 1916.

Kirchliche Nachrichtr«.
Herborn:

Ktrchenchor.
Dienstagu. Freitag Va9 Uhr:

Uebungsstunde.

Namens der städtischen Körperschaften:

Birkendahl, Bürgermeister.
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